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Die Befestigung von Saloniki
Die Aufgaben 6er Parlamente.

Bon einem Frankfurter Parteigenossen.
Die Rede des Reichskanzlers und das Echo, das sie ge-

boeckt hat , zeigen mit unheimlicher Deutlichkeit, daß dieser
Krieg, wre er überhaupt alle seitherigen Erfahrungen über
den Haufen geworfen hat, so auch die seitherigen Methoden
der Friedensschließung ausschaltet. Alle Völker wollen den
Frieden , die Vertreter des Staatswillens finden aber den
Weg nicht zueinander , um über den Frieden zu sprechen.
Und so furchtbar es ist, so wahr kann es sein: .Vielleicht wäre
der Frieden näher, wenn nur eine Tatsache sichtbar wäre die
alle beteiligten Staaten zur Aussprache und Verhandlung
führte.

Aber wenn die Diplomaten nicht miteinander reden kön¬
nen, müssen dann nicht die Parlamente sprechen? Nie war
die Aufgabe der Parlamente eine größere, nie auch war ihre
Notwendigkeit so fest begründet, wie jetzt, da es sich daruni
handelt , die Grundlagen für den größten Friedensschluß zu
finden, den die Welt je gesehen hat. Die Parlamente haben
den Krieg nicht vermeiden können, können sie dazu beitragen,
ihn zu beendigen?

Es ist das geschichtliche Verdienst der deutschen Sozial¬
demokratie, diesen Weg beschritten zu haben. Die Bedeutung
ihres Vorgehens liegt darin, Klarheit über die Ziele des
Krieges zu schaffen, damit wenigstens das u nb eg r ü n de t e
Mißtrauen des Feindes endlich beseitigt wird. Wenn die
Diplomaten . nicht zueinander kommen können, so sollen
wenigstens die Staaten , ein jeder für sich, sagen, was sie mit
dem Krieg erstreben. Man denke sich diese Debatten von Par¬
lament zu Parlament fortgeführt. Das eine Parlament
nimmt die Aussprache des anderen ans, billigt sie. wider¬
spricht ihr , führt eine neue Aussprache herbei. Die Punkte,
die zusammenstimmen, werden sichtbar, und ebenso die
Punkte , die auseinandergehen. Neue Aussprachen in den
Parlamenten folgen, und dann kann die Frage entstehen, ob
in den entscheidendenDifferenzpunkten eine Einigung oder
Vermittlung möglich ist. Wenn das Ausland überhaupt einen
Frieden will, der nicht nur militärisch entschieden wird, wenn
es einen Frieden will, der von der Sorge um die Zukunft
Europas getragen wird, so muß es sprechen— nicht nur in
der Presse, die hüben und drüben die Klarheit verschleiert,
sondern autoritativ in den Parlamenten . Es muß von neuem
sprechen, nachdem der deutsche Reichstag gesprochen hat.

Dies war der Sinn der sozialdemokratischenFriedens¬
interpellation . Wenn wir sie als den Beginn einer großen
parlamentarischen Friedensaktion auffassen können, so dürfen
wir trotz alledem und alledem zufrieden sein. Sie verscheuchte
das Dunkel nicht, aber sie erhellte es. Der Reichskanzler sprach
von Faustpfändern , die wir in Gestalt der besetzten Länder¬
strecken in Händen haben. Allerdings sprach er auch von der
Beseitigung der Einfallstore in Ost und West. Don Kriegs-
entschädigung sprach er nicht. Damit hat der Reichskanzler
zweifelsfrei das annektionistischeStreben , das Belgien und
Teile von Nordfronkreich annektieren will , abgelehnt. Was
übrig bleibt, sind die Einfallstore , tatsächlich-nur die Einfalls¬
lore.

Damit ist die Grundlage aber auch gegeben, um allmäh¬
lich zu einer Fixierung des deutschen Standpunktes , die dem
Ausland keinen Zweifel mehr läßt, , zu kommen. Fn einer
Beziehung besteht schon Klarheit . Das ist die geschlossene
Einigkeit in der Abwehr aller Angriffsziele der Gegner. Es
ist ein patriotisches Verdienst der Sozialdemokratie , dies so-
wohl in ihren allgemeinen Friedenszielen, als auch in ihren.
Reden bei der Jnterpellationsdebatte mit aller Entschiedenheit
gesagt zu haben. Nach diesen Kundgebungen kann das Aus¬
land nicht daran zweifeln, daß eine geschloffene Einheit be¬
steht für die Wiedererlangung aller besetzten Kolonien und
Landsweifen, für die Behauptung Elsaß-Lothringens , für die
Sicherung der Orientlinie gegen russischê lrmektionsgelüste.
Wenn man bedenkt, daß die militärische Lage dieser selbstver¬
ständlichen politischen Absicht vollauf entspricht, so sollte dem
Ausland klar sein, was die Fortsetzung des Krieges bedeutet.

Das erste, was wir vom Ausland , wir meinen von seiner
geordneten staatlichen Vertretung verlangen , ist eine klare
Antwort auf dieses politische Ziel der Selbstbehauptung
unseres Volkes. Man werde nicht müde, im Reichstag dem
Ausland dies zuzurusen, man werde nicht müde, vor allem
klar und bündig von den französischen Genossen darauf eine
Antwort zu erstreben, ob sie den Krieg wegen Elsaß-Lothrin-
gens fortsetzen wollen, für ein aussichtsloses Ziel , um das sie
früher einen Krieg niemals beginnen wollten. Fn dem Augen-
blick, in dem das Ausland sein Vernichtungsgerede und seine
Annektionsgelüste Deutschland gegenüber aufgibt , wird den
Politikern des Durchhaltens auf jeden Fall ihr Hauptargu¬
ment aus der Hand geschlagen.

Andererseits kann man zugeben, daß in entscheidenden
Punkten das deutsche Kriegsziel noch nicht zur Klarheit ge¬
diehen ist. Zwar bat der Reichskanzler, wie schon, hervor¬
gehoben, den Ueberannektionisten eine Absage erteilt . Man
kann Länder nicht unbedingt annektieren wollen, die man als

Pfand betrachtet. Aber das Ausland kann vielleicht noch
glauben, daß hinter der Forderung der Schließung der Ein¬
fallstore in Ost und West und hinter den Forderungen , für
die die Faustpfänder haften sollen, doch der Wille steht,
Lebensinteressen der feindlichen Völker zu vernichten. Genosse
Landsberg hat diese Auslegung zurückgewiesen und wir
zweifeln nicht daran , daß diese Zurückweisung berechtigt war.
Wir müssen aber an die Wirkung der Worte des Reichskanzlers
auf das Ausland denken. Wir müssen vor allen Dingen daran
denken, daß jene Aeußerungen mit der Kundgebung der
bürgerlichen Parteien zusammen genommen werden, gerade
wegen ihrer völligen Unbestimmtheit, und dieses gibt den
Kriegshetzern im Ausland die Waffe in die Hand , daß wir
doch Eroberungsgedanken im Herzen tragen. Sie können
deswegen die feindlichen Völker immer weiter in den Glauben
versetzen, sie kämpften gegen eine von Deutschland geplante
Vernichtung. Es ist bedauerlich, daß diejenigen bürgerlichen
Blätter , die die Rede des Reichskanzlers im friedfertigsten
Sinne deuten, kein Wort der Auslegung versucht haben für
jene bürgerliche Kundgebung im Reichstag, die den Versuch
einer Verständigung erschweren muß. Schon regen sich im
Ausland die Strmmen , die bebaupten, selbst wenn er es wolle,
könne der Reichskanzler nicht gegen diese Parteien einen
Frieden schließen, der ihren Plänen widerspricht.

Wir bezweifeln, daß in bürgerlichen Kreisen die Einig-
keit in den Kriegszielen besteht, die nach der einheitlichen
Kundgebung im Reichstag vermutet werden könnte. Eine
Diskussion im Reichstag, die auf Einzelheiten eingeht, würde
dies unserer Ansicht nach sofort erkennen lassen. Schon des¬
wegen wäre es taktisch falsch, mit Absicht Einzelheiten der
Friedensfrage aus dem Wege zu gehen, weil angeblich hier¬
durch die Kriegsstimmung bürgerlicher Kreise in einer das
Ausland alarmierenden Weise allzulaut würde. Warum
auch? Das Volk soll wissen, wer die Verantwortlichkeit trägt,
wenn sich zwischen den Friedenswillen des Auslandes und den
Derständigungswillen des Reichskanzlers bürgerliche Erobe¬
rungssucht stellt. Und darum meinen wir , könne die Dis¬
kussion über den Frieden im deutschen Reichstag erst b e -

.gönnen  haben , abgeschlossen kann und darf sie nicht sein.
Da der Weg zum Frieden nur über die Klarheit in den poli¬
tisch z. Zt . wesentlichen Punkten geht, da eine andere Methode
nirgends zu sehen ist, so beginnt  erst jetzt die parlamen¬
tarische Aufklärungsarbeit , die wir von unserer Fraktion er¬
warten . Sie hat einen neuen Weg mutig beschritten, sie muß
ihn weiter gehen, wenn sie zu einem Ziele kommen will. Wir
wiederholen noch einmal mit aller Deutlichkeit, was wir in
unserem Artikel „Reichstag und Friede " schon gesagt haben:
Das was klargestellt werden muß , aber noch nicht klargestellt
worden ist, ist tatsächlich unserDcrhaltniszuFrank-
r e i ch und der Sinn der Forderung nach der Freiheit
der Meere.

Sollen nach der Absicht des Reichskanzlers Gebietsteile
von Frankreich abgetrennt werden? Die Antwort auf diese
Frage ist von entscheidender Bedeutung. Man stelle das fran¬
zösische Volk doch vor die Schicksalsfrage, ob es um Elsaß-
Lothringens willen einen aussichtslosen Kampf fortsetzen will
oder nicht. Der Reichskanzler hat es nicht getan. Wir

' glauben fast, Fürst Bismarck hätte es getan, denn er war
Meister darin , mit intuitivem Griffe die wesentliche Voraus¬
setzung zur Erlangung des von ihm gewollten Ziels zu er-
fassen. Er kannte die Gefährlichkeit einer Methode, alles zu
wollen und nichts aufzugeben, und so um jedes Ergebnis zu
kommen. Er wußte aber auch, daß es in der Politik nur selten
gelingt , sich von den Kräften treiben zu lassen, bis ein glück-
luher Zufall einen Ausweg zeigt. Im Kampfe gegen eine
Koalition der Welt, den im tiefsten ein weltpolitisches In-
teresse von außereuropäischer Geltung verursacht hat, hätte er
die Bedeutung eines französischenGebietsteils abzuschätzen
gewußt. Indem er auf den Gesamterfolg geblickt hätte, hätte-
er vor allem den Geist der Nation darauf gelenkt und uns
gesagt, worin das w e s en t I i che Z i e l dieses Kampfes liegt,
das heute im Grunde erreicht ist und gar nicht mehr bestritten
werden kann. Und was ist die Freiheit der Meere ? Wir
wiesen in dem erwähnten Artikel schon auf den gefährlichen
Doppelsinn dieser Forderung hin . auf deu imperialistischen
und den rechtlichen Sinn . Sollten lischt wir, sollte nicht Eng-
land endlich wissen, welchen Sinn wir eigentlich meinen, wenn
wir diese Freiheit fordern? Den imperialistischenSinn wird
England bis zur militärischen Entscheidung bekämpfen: wird
es auch den rechtlichen Sinn bekämpfen können? Die Antwort
darauf setzt allerdings auch eine Darlegung unseres Grund-
Verhältnisses zu England voraus , ob wir in Zukunft sein
Feind , oder nur sein friedlicher Konkurrent auf dem Welt-
markte sein wollen.

Unser Verhältnis zu Frankreich und die Freiheit der
Meere — das sind die Punkte , deren Klarheit wir erstreben
müssen. Der 10 Milliarden -Kredit. den das Reich verlangt,
ist die Handhabe, zur weiteren Klarheit zu strer-en. Die Rede
des Reichskanzlers hat zu einem Heer von Mißverständnissen
geführt. Der Reichskanzler kann in dieser Zeit keine Miß¬
verständnisse wollen. Wir zweifeln nicht daran, daß die Frak¬

tion dem Reichskanzler Gelegenheit gibt, die Mißverständnisse
zu zerstreuen. Wir zweifeln nicht daran, daß dann die Dis¬
kussion um den Frieden immer weitere Wogen schlagen wird.
Bis die Aufgabê der Parlamente gelöst ist und zum Heil der
Menschheit ihr Fazit in unmittelbarer Verhandlung der be¬
teiligten Staaten gezogen werden kann.

Urteile ar»slä »,k»ischev Sozialisten über die
Friedensvebatten.

In ihrer Nummer vom 11. d. Dt- leiiartikelt die „H u m a n i t 4"
über die Rede des Reichskanzlers . Sie ist der Ansicht, daß Beth»
mann Hollweg sowohl das Ausland , wie das - deutsche Volk über die
wirkliche Lage täuschen wollte . Seine Erklärung , daß die Menge
der vorhandenen Lebensmittel hinreichend sei, werde das deutsche
Volk überraschen, aber er mutzte dies öffentlich hervorheben, um die
Neutralen zu täuschen. Seine Betonung der Erfolge der deutschen
Armee sei nötig gewesen , um nicht das Vertrauen zu erschüttern,
das die deutsche Nation noch aufrecht erhalte. Die Schlacht in der
Champagne sei eine große Niederlage der deutschen Armee gewesen,
und im nächsten Frühjahr werden die Russen noch furchtbarer sein,
als je zuvor. Was die Friedcnsbedingungen anbetreffe , so seien
die deutschen Appetite erwacht. Für die unerhörten Opfer, die ft»
gebracht habe, verlange die Nation große Kompensationen : weite
Eroberungen im Osten und Westen, Erwerbung eines großen Kolo¬
nialreiches , wirtschaftliche Beherrschung Europas , vielleicht gar der
Welt . Der Reichskanzler , der die wahre Lage kenne, sei zwar de.
scheidener, aber im gegenwärtigen Augenblick sei es ihm unmöglich,
die öffentliche Meinung Deutschlands von der Notwendigkeit eines
bescheidenen Friedens zu überzeugen.

Mit größerer Kenntnis und Geschicklichkeit, aber auch mit viel
größerer Wut bespricht H e r v e in der „Guerre sociale " die Frie¬
densdebatte im Reichstag . Sr meint , daß die deutsche Nation die
Eroberung und Einverleibung Belgiens , der Balkanländer nnd der
Türkei wünsche. Um jedoch dem Widerstand der Sozialdemokratie
beizukommen, werden die Annexionen nur einen wirtschaftlichen
Charakter tragen. Aber auch die Sozialisten des Kaisers, die keine
Eroberungen wollen , seien nicht bereit , den Franzosen Elsaß -Loth¬
ringen zu überlaffen . „Und man mutz ihnen die Gerechtigkeit wider-
fahren lassen, daß sie schon zwei Jahre vor dem Kriege erklärt haben,
daß sie um keinen Preis darin einwilligen könnten ; die ganze So¬
zialdemokratie — von Liebknecht bis Scheidemann und Südekum —
ist dafür , daß Elsaß -Lothringen unter dem preußischen Stiefel ge¬
halten werde. Das ist ein Glaubensartikel unserer Cx-Genoffen.
Nach unserer Niederlage in der Champagne und ihren Siegen über
die Russen, nach ihren Erfolgen auf dem Balkan haben die Deutschen
ein Recht, von allen Dächern zu rufen , daß sie siegreich sind und
vielleicht — wenn sie so einfältig sind — auch zu glauben, daß sie
es bis zu Ende sein werden." Herve meint sodann, die Deutschen
sollten sich an das Schicksal der Buren und an das Napoleons er¬
innern . Nach einer Reihe von Siegen sei doch die Niederlage ge¬kommen.

-VWuuiu uuilü. e, . - ui utu .ienx]C9eji zrmniriei
mit der Versicherung, daß die Sozialisten sich treu geblieben seier
und daß sie jede Verantwortung für die mit dem Imperialismus
solidarischen Sozialisten Deutschlands ablehnen , und daß nur der
Friedensrus der Minderheit bei ihnen ein Echo fände, daß sie bcn
Frieden  wünschen im festen Vertrauen auf den Sieg.

Einem Aufsatze in der Petersburger sozialdemokratischen Zeit¬
schrift „Nas che Djel (Nr . 5 bis 6) unter dem Titel „Illusionen
und Wirklichkeit" entnehmen wir folgende Ausführungen:

„AIS illusorisch erweisen sich alle Befürchtungen und Hoffnungen
hinsichtlich des Einflusses des Krieges auf das wirtschaftliche Leben
des betreffenden Landes . Man wollte die Deutschen aushungern;
England hoffte ixtrmtf , die deutsche Industrie unp den deutschen
Handel zugrunde zu richten. . In der Tat aber litt es selber unter
den Folgen des Krieges vielleicht in noch größerem Matze als Deutsch¬
land . Unlängst mußte auch Lloyd George gestehen, daß Deutsch¬
land in wirtschaftlicher Beziehung , sowohl in Friedens - wie in
Krieg^ eiten, mächtig ist . Es unterliegt keinem Zweifel , daß Deutsch¬
land auch nach dem Kriege dieselbe Stellung auf dem Weltmarkt,
wie vor demselben, einnehmen wird . Ebenso unbegründet waren
alle Befürchtungen , die darin bestanden, daß, wenn Deutschland
siegt, es das unterworfene Land in seine eigene Kolonie verwandeln
wurde . MS Kolonien können nur solche Länder dienen, die die Bahn
der kapitalistischen Entwicklung nicht betreten haben. Länder hin¬
gegen. die eine selbständige Industrie aufzuwetsen haben, befreien
sich nach und nach von dem Einfluß anderer fremder Länder.

Die deutsche Sozialdemokratie  hat von neuem die
Notwendigkeit einer Verständigung  erkannt . Die
französische  hingegen lehnt  jede Gemeinschaft mit den derii-
schen. Genossen ab, indem sie noch immer darauf hofft, den deutschen
„Militarismus ", „Imperialismus " zu besiegen. Indessen — wie
reicht ist es zu verstehen, daß der deutsche Imperialismus in der
wirtschaftlichen und politische« Struktur des Landes tief verwurzelt
ist. Den Kampf mit diesem Imperialismus kann nur die deutsche
Arbeiterschaft allein ausfechten.

Besonders aber gilt es zu bedenken, daß bei der gegenwärtigen
militärischen Organisation des ganzen Volkes, die Niederlage eines
Landes mit der des gangen Volkes gleichbedeutend ist, und folglich
würde eine Niederlage die Widerstandskraft des Volkes gegenüber
der Reaktion schwächen und lähmen . Ehemals trugen militärische
Niederlagen nur dazu bei, das Ansehen und die Macht jener mili¬
tärischen Organisationen hercchzusetzen, auf die sich dos alte Regime
stützte. Heutzutage aber leidet unter einer militärischen Katastrophe
in erster Linie das Bolk. an , meisten dessen organisierte Elemente,
während gerade die militärffche Kaste an Einfluß und Macht gewinnt.
Denn in Kriegen von solchen Dimensionen und solcher Dauer kann es
unmöglich zu einem gänzlichen Zusammenbrach lommen ; partiel

: genügen dollmif, das Prestige der militärsschen KreßSiege aber _ _ _
ausrechtznerhalten und zu steigern. "
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Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen« uflcige enthalten .)

Großes Hauptquartier, 16. Dez. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Artilleriekänipfc und rege Flicgcrtätiakcit aus
dem größten Teile der Front.

Bei Bail ly  wurden zwei kleine Postirrungen ans dem
Südnfer der Ais ne nachts von dm Franzosen überfallen.

Lentnant I m mr l m n n n brachte gestern über B a l c n-
cic nnes  das siebente feindliche Flugzeug, einen englischen
Eindecker, im Luftkampf zum Absturz.

Der vorgestrige Fliegerangriff auf M ü l l h e i m
tBaden) soll nach französischer Darstellung als Riet die dorti¬
gen Bahnhofsanlagen gehabt haben. In deren Nähe ist aber
keine der geworfenen Bomben gefalleu, dagegen wurde in der
Stadt ein Bürger getötet, ein anderer verlebt. Der rein mili-
tiirischc Schaden beschränkt sich aus die Zerstörung einiger
Fensterscheiben im Lazarett.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es Generalfel- marfchalls v. hin - enburg.

Russische Abteilungen, die nördlich des Dryslvjaty-
Sces  bis in unsere Stellung vorgedrungen waren, wurden
durch Gegenangriff zurückgeworsen. In der Gegend der Bcrc-
sina-Mündung brach ein Vorstoß des Feindes im Feuer unserer
Infanterie zusammen.
Heeresgruppe -es Veneralfel- marfchaUe Prinzen LevpolS

von Sapern.
Die Lage ist «nveräiidert. Nachts kam es zu kleinen

PatrauillcUznsammkustöstcn.
Heeresgruppe - es Generals v. Linflngen.

Bei B cr cst i a n y scheiterte ein feindlicher Angriff.
Ein russisches Flugzeug musste östlich von 8 n ck im Be¬

reich der österreichisch-ungarischen Truppen landen.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe in Nord-Montenegro wurden mit Erfolg
fortgesetzt. Die östcrreichisch-uugarischen Truppen stehen nahe
vor B i i e l opo l j e.

O b cr st eH ccr c s l c i t u n g.

Gesterreichisch-ungarischer Tagerbe rich(
Wien,  16 . Dez. (WB.  Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlantbart : 16. Dezember 1815.

Russischer Kriegsschauplatz.
Im Gebiete des Kormiiibachcs wies die Armee des Er;

Herzogs Josef Ferdinand einen russischen Vorstost ad. Süd-
westlich von Olyka wurde rin feindlicher Flieger zum Landen
gezwungen und gefangen. Eines unserer Flugzeuggeschwader
belegte die an der Bahn Micdwieze-Sarnp liegende Eisen¬
bahnstation Antonowka und de» Bahnhof von Klrwan mit
Bomben. Die Aktion hatte Erfolg. Bei Klewau entstand
ein Brand. Alle Flugzeuge kehrten trob heftiger Beschießung
unversehrt zurück.

Italienischer llriegsschauplatz.
An der Tiroler und an der Jsauzofront fanden einzelne

Geschübkämpsc statt. Fm Flitschcr Becken bemächtigten sich
ttnsttc Truppen durch Urbersall einer italienischen Vor-
steltüng.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen warfen gestern den Feind auch südöstlich

von Glibaci in die Tara-Schlucht hinab. Andere österreichisch-
ungarische Kolonnen gewannen unter heftigen Kämpfen die
Höhen unmittelbar nördlich von Bijclopodje und das Gc-
lände halben Weges zwischen Rozaj und Bcrane.

Heuiveton.
Die Drücke.

Bon Edgar Hahnewold (im Felde).
Früher führte dort nur eine windschiefe Holzbrücke über

den Fluß. Die morschen Balken ächzten unter den Tritten
ni»rschivrender Truppen, unter den Rädern und Hufen, die
dem eben über die Grenze zurückgetvorfemir Feinde folgt«».
Ti« Brücke hielt kaum stand, einige rasche Flickarbeiten„ruß¬
ten genügen, denn Eile tot not. Es galt, dem rasch verlän-
gerben Flügel, des Feindes gleich starke Stellungen entgegen'
-„schieben.

In diesen Stellungen, die den flinken Lauf des Flusses
einige Kilometer flußabwärts der Brücke schnitten, setzte sich
der .Kampf fest. Hüben und drüben richteten sich die Gegner,
noch heiß von den Kämpfen der letzten Wochen, zum lang-
wrerigen Stellungskrieg ein.

Solange der Schnee die Sanddünen und das Moor, den
Kiefevmvald und die Saatfelder unter dicken weißen Decken
vergrub und der Frost die Erde versteinte, kamen die Schanz¬
arbeiten nur langsam vorwärts.

Dann zerbrachen die Märzlüfte bald stürmisch, bald leise
die starren Eisbrückon des Flusses. Der Schnee verschwand
uni) die Wege versanken in grundlosen Morast. Aber drüben

- in den gelockerten Sanddünen arbeiteten und schanzten die
Soldaten unermüdlich. Endlos schnitten die Schützengräben
durch Wald und Felder, durch Wacholderstriche und Dörfer,
bogen hier einem heimlichen Sumpf aus, benützten dort einen
Sandhügel als willkommene Deckung. Hinter den Dünen
lauerten tief eingegrabene Geschütze und in den Wäldern vor-
bargen sich die Erdhöhlen und Unterstände der Soldatm.
Naber die alte Holzbrücke rumpelten Tag und Nacht eudlose
Wagenreihen, Munition, Pioniergerät, Schanzzeug. Pro¬
viant, Feldpost, Sanitätswagen —- der ganze vielgestaltige
Bedarf der fechtenden Truppen lastete über den schwanken
Bohlenbelag der Brücke, die müde und alt in die klare Flui
hinabzusinken drohte.

Da marschierte eines Tages ein Pionierzug vom Walde
her und stellte die Gewehre auf der Uferwiese zusammen,
A'cxte und Beile fletschten im frischen Holze, Sägen kreischten.

Westlich von Jpek hat der Gegner den Rückzug gegen
Plav und Gusinje angetreten. Die Zahl der gestern mitge-
teilten Gefangenen erhöhte sich auf 906 Mann.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabr:
v. H ö f er , Feldmarschallentnanl.

Salon».
In einem Leitartikel schreibt der „Tempi" : Wegen de?

bohen militärischen Jntenesses von Salonik als Ausschik-
fun-gs- und Berproviantierungsplatz, sowie als Operations¬
basis der Ententetruppen ist eine möglichst schnelle Ver¬
stärkung des Erpeditionsheeres dringend erforderlich.
Salonik ist nicht allein dafür beschirmt, eine wichtige Rolle
zur Wiederherstellung des Ansehens der Verbündeten auf dem
Balkan zu spielen, sondern es ist das erste.Hindernis für die
Deutschen auf dem Wege nach Aegypten und Indien . Indern
wir dort ein kräftiges Bollwerk errichten, können wir gleich¬
zeitig die Bulgaren verhindern, Kawalla, Serres und Drama
in Besitz zu nehmen. Nachdem endlich die Nachlässigkeit un¬
serer Diplomatie beseitigt und eine einheitliche Leitung für
den Balkanfeldzug erzielt worden ist, muß unbedingt von der
Gelegenheit einer Verteidigung Saloniks Gebrauch gemacht
werden. England muß in Aegypten ein Heer zusammen-
ziehen, das stark genug ist, sämtlichen Angriffen des Feindes
die Stiru zu bieten.

Die bulgarischen Truppen bleiben einstweilen an der
Grenze stehen: zwischen den Regierungen Bulgariens utib
Griechenlands wurde die Errichtung einer neutralen Zone
vereinbart. Wie lange aber wird das Auskunftsmittel Vor¬
halten? Vielleicht nur bis nach Beendigung der griechischen
Wahlen, die im Gange sind.

In Salonik ist eine Panik ausgebrochen: die Bevölke¬
rung befürchtet für den Fall der Belagerung der Stadt und
bei einem Abzug der griechischen Garnison Gewalttätigkeiten
der Perbandstruppen. Ebenso hegt man vor der Haltung der
zahlreichen und vielfach sehr zweifelhaften serbischen Flücht-
linge Furcht.

Bulgarische Blätter bringen eine Depesche des Reuter-
Vertreters in Salonik, worin berichtet wird, daß der Ober-
kommandant der französischen Orimttruppen an die Sol¬
daten einen Preis van fünf Franken für jeden gefangenen
Billgaren, drei Franken für jeden getöteten Bulgaren und
fünf Frauken für jeden getöteten Deutschen bezahlt. Die
Kopfjäger von Borneo könnten es auch nicht besser machen.

Tie Verluste deS Erpeditionsheeres werden, wie an?
Salonik über Lugano gemeldet wird, bis jetzt auf 36 000
Manu beziffert. Die schwersten Verluste habeiz die Fran¬
zosen. Die englischen Verluste sind minder schwer. , Die
Engländer hatten bei dem Rückzüge nach der griechischen
Grenze durchiveg die zweite Verteidigungslinie inne.

Die italienisch« Expedition nach Albanien.
Rom, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Zu den öster¬

reichisch-ungarischen Meldungen über die jüngsten Ereignisse
in der Adria bemerkt die Agenzia Stefani : Der Feind konnte
die bedeuteildön häufigen Verbindungen, welche wir mit
Albanien haben, nicht unterbrechen, noch die Ausführung
unserer militärischen Vorkehrungen hindern. So konnte der
Transport der für Albanien bestimmten Truppen, der eine
bedeutende Bewegung großer Fahrzeuge erforderte, durch-
geführt werden. Trotz feindlicher Hinterhalt« gelang es

.unseren Sendungen an Truppen» Kriegsmaterial und sie
begleitenden Seestreitkräften, in vollkommener Ordnung die
bestimmten Häfen zu erreichen und die Landung zu voll¬
ziehen. Ein einziges gechartertes Schiff, der „Re Umberto"
mit 1811 Tonnen (2962 Bruttoregistertonneu. Die Red.) so-
wie der Zerstörer „Jnterepido" stießen auf Minen. Ein ge¬
schicktes Manöver der Begleitschiffe rettete Truppenlandung
wie Besatzung des „Jnterepido" mit Ausnahme von 10
Man,: der Besatzung des „Re Umberto" und 3 Manu des
„Jnterepido". (Es handelt sich um die don österreichisch-
ungarischer Seite bekanntgegebcnenEreignisse vom 23. und
24. November.)

Die Bulgaren vor Durazzo?
Amsterdam, 17. Dez. (T. U.) Wie die „Morningpost"

aus Rom meldet, sieben die Bulgaren 16 Meilen von Du-
razzo entfernt.

Hämmer knallten und nach einigen Tagen svannte sich eine
neue Brücke an Stelle der alten von Ufer zu Ufer. Dis
harzdilftenden Balken und Bohlen bluteten noch an den
Schnittflächen, als schon die schweren Wagen einer Muni¬
tionskolonne über die Brücke donnerten.

Der Frühling kam und schmückte die Uferwiesen mit
gelben Sumpfdotterblumen. Allabendlich lärmte in den
zahllosen Moortümpeln der Chor der Frösche. Störche lan¬
deten i»>Gleitsing, belauerte» leise stelzend den Froschgesang,
lieben und schlingerten, indes der Chor ghnnugslos weiter-
lärmte.

Die sommcrheiße Aprilsoiuw weckte die Bäume im Ufer¬
dorf aus dem Winterschlaf. Nun standen sie im ersten zarten
GrülZ, mit stäubenden Kätzchen und drängenden Knospen und
klopften mit*schwanken Zweigen au die kleinen Fenster der
Hütten. Die Landschaft prangte. Sie ließ au Bilder der
WorpAveder Maler, an Gemälde Leistikows denken.

Und doch war kein Friede in ihr. Stundenlang oft
grollte der Donner der Geschütze über das Moor herüber und
die Wälder hallten wider dom Geknatter der Gewehre. Nachts
stiegen strahlende Leuchtkugeln herauf, unverhofften, rasch
Persinkendeu Sternen gleich, fern« Geschützblitze wettarleuch-
teten hinter den Hügeln und der viele Kilometer lange Licht-
schweif eines Scheinwerfers ^ isterte suchend durch das
Dunkel.

Der Frühling, der die Saaten lockte und die Bäume
weckte, belebte auch den Kampf in den Gräben. Er kam als
Schöpfer und Zerstörer in einem. Er machte die versunkenen
Wege wieder fahrbar und räumt« den Münitionskolonnen,
den Spediteuren des Todes und der Vernichtung, di« hem-
nrenden Hinderniss« weg. Ec förderte das furchtbare Werk
des Krieges und fömrttc seinen Weg mit unschuldigen
Blumen.

Nun rollten Tag und Nacht lange Wagenveihen über di«
Brücke, schlängelten sich auf geräuschlosen Sandwegen dicht
hinter der Front bu ch die Wälder und fütterten die Geschütze
und Flinten in den Stellungen mit Granaten, Schrapnells
und Patronen.

Ter Feind wußte das und suchte die Zufuhr zu stören.
Eines Tages kreiste ein summender Aeroplan über der Brücke
- - Pfatsch! gluckste eine geworfene Bombe im Sumpfe. Hoch
im Blau knallten klein« Wolkenbällchen, immer- drohender

Tiirkenkömpfe.
Konstantinopel, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit: An derI r a kf r o n 1zeitweilig aus-
setzenber Infanterie- und Artilleriekampf bei Kut-el-Amara.
Als sich unsere Truppen einigen Teilen des hefestigteir Ortes
näherten, entdeckten sic unterirdische Minen, die der Feind
gelegt hatte; sie brachten sie zur Explosion, um sie wirkungs¬
los zu machen. Unsere Truppen eroberten am 14. Dezember
bei Kut-el-Amara vier mit Bauholz beladene Leichter. — An
der Kaukasusfront  nichts von Bedeutung. — An der
Dardanellen front  war der Feuerkampf, namentlich
das Bonrbenwerfen, schwach im Vergleich zu den andere»
Tagen. Nur bei Sedd-ül-Bahr warf der Feind gegen unser
Zentrum ungefähr 3000 Bomben, ohne jedoch uenneuswerte
Ergebnisse zu erzielen. I »r der Nacht des 15. Dezember wur¬
den zwei feindliche Transportschiffe, die am Landuugshafen.
von Ari Burnu ansgeladcn wurden, durch unsere Artillerie
in die Flucht gejagt. Ein feindlicher Kreuzer, der ein Feuer
gegen unseren rechten Flügel von Sedd-ül-Bahr eröffnet«,
wurde durch vier Geschosse unserer Artillerie getroffen; er
entfernte sich auf die hohe See. Ein .feindliches Flugzeug
wurde gestern von unserer Artillerie hetuntergeschossen.

Kegypten und Persien.
Laut Nachrichten aus London haben in den Niederlanden

und Italien eine Reihe Gesellschaften beschlossen, ihre Schisse
nicht «zehr durch den Snezkanal fahren zu lassen, sondern den
gewaltigen Umweg um das .Kap der guten Hoffnung. Man
deutet das als Zeichen einer bevorstehenden Kanalsperre, aber
auch, und wohl richtiger, als Wirkung des Kohlenmangcls ans
der Suezroute.

Reuter meldet amtlich auS Kairo: An der Westküste fand
am 13. Dezember abermals ein Gefecht statt. Die britischen
Streitkräfte stießen auf etwa 1200 Araber, die mit Kanonen
und Maschinengewehren ausgerüstet waren. Der Feind griff
4L Meilen westlich von Matruh mit großer Kraft an, wurde
jedoch mit schweren Verlusten zurückgeschlagen. Die britischen
Verluste betragen 11 Tote und 38 Verwundete.

Das persische Parlament hat einen Gesetzentwurf äuge-
nomine», wonach der Regierung die Aufstellung eines 100 000
Mann starken Heeres bewilligt wird.

Vorgänge in Rußland.
Stockholm, 17. Dez. (D.D. P.) Ein vernichtendes Nr-

teil hat der Ausschuß des Reichsrates über die russische so-
genannte mobilisierte Industrie  gefällt , die be¬
kanntlich Deutschland totsicher vernichten sollte. Eine vom
Ausschuß augestellte sorgsaine Untersuchung ergab nämlich,
daß die in den sogenannten kriegSindustricllcn Ausschüssen
organisierte russische Industrie erstens litcl höhere Liesc-
rungspceise verlangt, welche die bisher üblichen wesentlich
übersteigen, zweitens aber kaum den zehnten Teil der von ihr
übernommenen Aufträge zum Termin ausgeführt hat. In
seinem Bericht an die LandesverteidigungSkommisston führte
der Aussckmß aus. die bisherige Tätigkeit der mobilisierten
russischen Industrie werde von den weitesten Gesellschafts¬
schichten und ernsten Iudnstriellen selbst einmütig verurteilt.
— Was werden nun die Herren Gutschkow, Morosow, Rjabu-
schinski und all die anderen sagen, die so oft verkündet haben,
die deutschen Heeresmasstn würden an der mobilisierten russi¬
schen Industrie zerschellen? ( , .

Die geheimnisvolle Isolierung Finnlands  von
Rußland schreitet fort. Nachdem, wie bereits gemeldet, die
telegraphischen und telephonische Verbindung Rußlands mit
Finnland abgebrochen worden war, ergeht soeben ein Befehl
des Höchstkommandiereudcn der 6. russischen, an der Verteidi¬
gung von Petersburg beteiligten Armee, wonach von morgen
ab den die russisch-sinniiche Grenze passierenden Reisenden
das Mitführen von Briefen, Notizbüchern und Einzelnotizcn
und Manuskripten verboten ist. Selbst diplomatische Kuriere
dürfen derartiges nur mitführen, wenn in ihrem Paß jeder
Brief, jedes Notizbuch verzeichnet stehen.

*

lieber die V er w c n d u n g v on K r i eg s g e f a n ge -
n e n zu verschiedenen Arbeiten in Rußland teilt die in
Petersburg erscheinende Monatsschrift„Nasche Djelo" in

schwebten sie in der Bahn des Fliegers. Dann verschwand
der Flieger in weitem Bogen, himmelhoch und winzig kreuzte
er über die Stellungen hinüber.

Einige Stnnden-darauf zischte eine Granate herüber und
klatschte wirkungslos in die Flut. Der einzelne Reiter, dem
sie galt, berschwond galoppierend jenseits der Brücke im
Walde.

Der Flieger hatte die Brücke ansgeknudsckmste!. Sie
lag im Schußfeld des Feindes, der über daö Moor zu beiden
Seiten des breiten Flusses 'joden hcrankommanden Reiter
belauern konnte.

Nun krachten täglich die feindlichen Geschosse herüber.
Ein« Granate zersplitterte das Geländer der Brücke. Die
meisten Schüsse lagen im Wasser, im Moor. Manchmal ver¬
irrten sie sich auch ins /Dorf hinüber. Eine Granate zerriß
das Geäst einer prangenden Brnchlveide zwischen den Hütten.
Nun hing der stattlich: Ast schlver zu Boden, die weichen jun¬
gen Blätter welkten, aber di« alte Weide grünte mit der
halben Krone tapfer tvcitcr.

Am nächsten Tage sank ein« alte Frau , von einem
Granatensplitter getroffen, lautlos in den tiefen Sand der
Dorfstrahe. Ein zweiter Schuß tötete zwei Pferde unter
dem Strohdach einer Scheune.

Immer wieder zischten die Granaten in ihrer Nahe in
den Sumpf, peitschten die Wellen des Flusses oder krepierte^
krachend zwischen den Kopfsteinen des Holpenvoges. Dann
kochte ein Springguell von Erde und Steinen hochuf. Ver¬
zogen sich Staub und Ranch, so blieb ein scharf gewühlter
Trichter im Woge zurück.

Sobald ein Wagen aus dem Milde herarrsknarrte. der
Gufschlag eines Reiters den Staub austvwhelte, kündete
drüben ein dumpfes „Bum!" die hcranfauchende Gefahr an.

Nun lag die Brücke am Tage einsam über dem Flusse.
Erst „renn die Abendwindc über den Moorwiesen̂ wehten
zogen di« vielgliodrigen Wagenschlângen vom Feind« unge¬
sehen über die Flußlichtung zwischen den Wäldern.

Am Tage schickte der Feind manchmal einen Dcohschnh
herüber. Nachts blieb es ruhig.

Ein« verirrt« Granate zerschmetterte das hochragende
Holzkreuz zwischen Dorf und Brücke. Ein Stumpf blieb
übrig. Der winzige nietallene Heiland lag als formloser
Klumpen inr Wiesengrab.
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einem ihrer Aufsätze einige interessante Einzelheiten mit. Die
Verwaltung der Landwirtschaft, die Satzungen über die Be-
sorderung der Kriegsgefangenen noch,den Arbeitsstellen aus-
arbeitet , trug Bedenken, DeutM lind Ungarn , angesichts
ihres renitenten Charakters , für Arbeiteil zu empfehlen imb
6ab den slawischen Kriegsgefangenen den Vorzug. Der Ler-
Ironie bemerkt dazu nicht ohne einen Anflug von

• ^ Die slawischen, Sympathien bemächtigten sich der ind».
sUrellen .Preise. Die tempergmentvollstc und unersättlichste
Organisation der Bcrgbauindustrie in Südrußlcmd erhob
»U den Anspruch auf ungefähr 40 000 Slawen Die slawi-
scheu Bnider fanden überall den herzlichsten Empfang . Sic
'emigen die « traßem steigen in die Grubeii hinunter , mähen
cmf den Gütern der Grundbesitzer. Es ist wirklich schwer, eine
wmiiw. nachgiebigere Seels zu finden, als bei unseren

slawischen Brüdern . Gewiß sind die unduldsamen Germanen,-
Ersten » eine organisatorische Schule durchge-

bestehen ,mgecĥ H -" beding, . .igen, wie sie dort
VfjS tnJr b sozialdemokratischen Fraktion der

Dunia A. Tschchenkelr gelangte ein Schreiben des verurteilten
/ff f !" de ^ owsky, in dein dieser über die trost-
lose Lage, m welcher sich die v er u r t e i l t e n M i t g l i e .
' " ? ®r ® *aa  d" 111 a befinden, Beschwerde führt . Die
^Äenen Abgeordneten empfinden besonders bitter ihre

U' bngens erhielten sic nicht das ihnen zukom-
men de Gehalt, trotzdem sie noch int Besitze ihres Titels sind.
Der »Dumaabgeordnete Tschcheidse besuchte kürzlich den Vize-
Sw £ vT^ Innern Bieletzkh und legte ihn: eine umfangreiche
Denkschrift vor, die die Lage der poetischen Verbannten zum
N^ f onbe bat . Die Denkschrift enthält eine Reihe von
mfffn w » Dorsch,ckten und anderen Dokumenten, aus denen

die Lage der politische,l Verbannten sich in
bedeutend berscglechterte. Die letzteren beschiveren

^farrch «r , daß gerade in süngster Zeit die Fälle von aller-
Nu miigen und schweren Mißhandlungen häufiger
Bf } ^Bieletzky verspr ach, solchen ungesetzlichen Akten Ein-

§orö Derbys Werbung.
16. Dez tW. V. Nichtamtlich., Meldung des Reuter.

D„ by erklärte i.n Oberläufe . 9dah sich ein,
sebr große Zahl Rekruten anwerben ließ. Er habe auf einen gleich.
ft bW ^orbeburemiS gerechnet, es habe aber bis
L ben letzten Wachen gedauert, ehe es sich wirklich zeigte. wcrZ für
cm Geist das —and beseelt. Dann wrrrden wir , sagte " ord ^ crbv
^oil 'ch eingeschneit. Er verglich die Rekrutierung mit denWabien^
f ?/ncn zum Schluß der größte Andrang herrscht. Weiter sagte
d» fff," 1’»!5 öe" ongelegten Listen in überzeugen-
ber Werse hervornehi, d« ß das Land fest entschlossen sei, <me§ rzn
Mm ioas es vermag, um den Krieg einem glücklichen Ausgang zu.
AN 'hren. Lord Crewe beglückwünschte Derby namens der Legie-

8fU* Durchführung der schweren Aufgabe, die ihm über-tragen ser. '
Baut einer Reuter -Meldung hat dieenglische Regierung

minmehr ,m Parlament einen Nachtragskrcdst für die Einstellung
einer weiteren Million Mann  in die Armee eingebracht

Englische Willkür.
Stockholm, 16. Dez . (28. D. Nichtamtlich .) Meldung des

Swenska Telegrambyran . Von Großbritannien ist die amtliche
Mitteilung gemacht worden, daß die englischen Debörden ver¬
siegelte Postsäcke mit Postpaketen aus Amerika, die nach Schweden
besttnrmt seien , an Bord des Dampfers „Hellig Olaf " wäbrend
seiner letzten Reise von Newyork in Kirkwall zurückgehalten haben
Rach einem Fnnkspruch des neuen schwedischen Dampfers „Stock¬
holm ", der zunr ersten Male auf der Linie sichr, halten die Cng-
länder auch alle Postpakete an Bord dieser Dampfers zurück. Di-
schwedische Regierung hat infolgedessen beschlossen, gegen die Maß¬
nahme der Zurückhaltung von Postpaketen nach und von Amerika
energisch Einspruch zu erheben und die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika von diesem Zwischenfall in Kenntnis zu
sehen . Di « schwedische Regierung hat ferner die schwedischen Post-
direktionen angewiesen , alle von Großbritannien für den schwedi-
schen Durchgangsverkehr bestimmten Postpakete zurückzubakten.

Kopenhagen, 16. Dez . (W. B . Nichtamtlich .) „Berlingske
Tideude " meldet ans Stockholm: Unter dem Hinweis , daß der
schwedische Dampfer „Stockholm" auf seiner Reise nach Amerika
von §den Engländern angehalten und nach Kirkwall eingebracht
worden ist, bringt das „Swenska Dagbladet " einen sehr scharfen

Hauptblatt der „Dolksstlmme-_
Artikel , der die Einschleppung als einen Lohn auf die Neutralität
bezeichnet und fordert , daß Schweden seine Rechte nicht länger mit
Füßen treten lasse, sondern endlich hart gegen hart setze. Das
Blatt meldet auch, daß eine neue schwedische Linie mit der Ham»
burg-Amerika -Linie wegen des Ankaufes zweier Schiffe mit 12 066
Tonnen Gehalt , die in amerikanischen Häfen liegen , unterhandle.
Der Abschluß der Verhandlungen hänge davoir ab, ob England
cinwillige , die Schiste künftig als schwedisches Eigentrrm zu be¬
trachten.

Kopenhagen , 16 . Dez . (Becl . T . i Sämtliche schwedischen
Gummtfabrikcir haben jetzt ihre Tätigkeit eingestellt , da jede Roh-
gummieinfuhr von See durch England verhindert wird. Mehrere
tausend Arbeiter sind brotlos . Alle Versuche, Kautschuk in beschei¬
denen Mengen einzufuhren , scheiterten infolge der Weigerung der
englischen Behörden , die jede Verhandlung ablehuen.

Amerikanischer Protest gegen Frankreich.
Rewyork, 16 . Dez . (W. B . Nichtamtlich .) Durch Funkspruch

von dem Verteter des 28 . D. B. Eine amerrkanische Note , in wel¬
cher gegen das Vorgehen des französischen Kriegsschiffes „Descartes"
gegen amerikanische Schiffe Einspruch erhoben wird , ist nach Paris
abgegangen . Die Note fordert die sofortige Freilassung der sechs
Deutschen und Oesterreicher, die von Bord der Dampfer „Coamo ",
„San Juan " und „Carolina " weggesiihrt wurdep.

rronsirkalion unlauterer Rriegsgewinne.
Ein Antrag , der von Mitgliedern aller Parteien unter¬

schrieben ist und der jedenfalls am Montag im Reichstage zur
Verhandlung kommen wird , ersucht den Reichskanzler'
l . Maßnahmen zu treffen, um unter voller Wahrung der
Interessen des reellen Geschäftsbetriebes die Untersuchung
und Feststellung von Fällen herbeizuführen, in denen durch
Kriegslieferungen , Vorbereitung , Verrnittlung , Besorgung
oder Verschaffung von Kriegslieferuugen oder eine andere
Mitwirkung bei ihnen ein übermäßig hoher unlauterer Ge
winn erzielt worden ist; 2. einen Gesetzentwurf vorzulcgen,
durch den für den Fiskus ein Anspruch auf Herausgabe solcher
Gewinn« begründet wird.

Der Antrag deckt sich mit den Wünschen, die in der
Budgetkomntission des Reichstags geäußert worden sind.
Man glaubt den Ztveck am besten dadurch zu erreichen, daß
man dem Gericht die Möglichkeit gibt, sobald ein unlauterer
.Kriegsgeivinn festgestellt ist, neben der Bestrafung des An¬
geklagten auch gleich die Konfiskation des Gewinnes zu be-
stimmen.

Der neue Mehrbetrag.
Zu der Beratung des Gesetzes über die Besteuerung der

Kriegsgewinne haben die Sozialdeniokratcn einen Antrag ein-
gebracht, der die verbündeten Regierungen ersucht, alsbald
einen Gesetzentwurf vorzulegen, der die Erhebung eines er¬
neuten Wehrbeitrages im Laufe des Steuerjahres 1916/17
vorsieht. Personen, die infolge einer Erhöhung ihres Ver¬
mögens oder Einkommens in den Kreis der Beitragspflich¬
tigen oder in eine höhere Beitragsstufe aufrücken, haben dies
anzumelden. In Fällen , wo eine beträchtliche Verminderung
des Vermögens oder Einkommens nachgewiesen wird, ist auf
Antrag eine entsprechende Ermäßigung des Beitrages zu ge¬
währen.

Dieser Antrag deckt sich mit einem ähnlichen Anträge , den
unsere Parteigenossen schon in der BudgetkommissiondeS
Reichstages eingebracht haben. Das einzige Argument , das
die Regierung gegen den Antrag Vorbringen konnte, war , daß
nicht genug Beamten zur Verfügung ständen, um die nötigen
Vorarbeiten leisten zu können.

Antrag„Oswald und Gen.".
Aus München wird gemeldet, daß in der bayerischen Ab'

geordnetenkannner ein Zentrum sein trag eingebracht worden
ist : die königliche Staatsregierung zu ersuchen, „im Bundes-
rate dafür einzutreten , daß bei der E n t e i g n u n g von
Waren  und Handelsprodukton durch den Staat oder durch
Lieferungsvorbände an den Inhaber derselben m i n de ste n S
di« nachweisbar im guten Glauben gemachten finanziellen
Aufwendungen entsprechen-d den zur Zeit des Ankaufs der
Gegenstände in Geltung  gewesenen Durchschnittspreisen

Im Dorfe packten eilende Frauen den armseligen Haus¬
rat ihrer Holzhütten auf kleine klapprige Wagen. Mager-
Kühe und zottige Jungpferde umstanden die Karren . Zwischen
.Heu, unter bunten Betten und hölzernem Gerät guckteu die
treuen Augen eines viertägigen Kalbes durch die Wagen-
leiiern neugierig in den Trubel.

Dann zog der zigeunerhafte Zug von Wagen und
Tieren , Frauen , Männern und Kindern aus dem Dorfe fort,
Berittene Soldaten geleiteten ihn . Ein imppiger Hund
rannte um den letzten Wagon hin und her und bellte winselnd
noch dem .Kinde hinauf , das ihn jubelnd von seinem schwanken
Sitz aus den bochbepackten Wagen lockte. Die Frauen wein¬
ten still und sahen nach dem Dorfe zurück. Dann hallte nur
noch das Brüllen einer störrisch nachzerrenden .Kuh aus dem
Walde, -in dem der Zug verschwand.

Run lag das Dorf tagelang einsam und verlassen. Nur
um die Mittagszeit arbeitete sich eine Feldküche mit dampfen¬
dem Schlot, von vier Gäulen gezogen, durch den tiefen Sand.
Wends kamen die Reiter zurück, die tagsüber in den Schützen¬
gräben neben den Infanteristen lagen. Dann wieherten die
Pferde in den kleinen Scheunen. Morgens trabten die Reiter
nsieder fort. Der Hufschlag donnerte flüchtig ans der Brücke
und schnell verschwanden die Reiter im Walde, noch ehe
drüben das erste Geschütz erwachte.

In einer finsteren Nacht arbeiteten viele Hände still und
eilig. Und als der Morgen kam, verwehrten drei dichte
Reihen reiterhoher Kiefern dem Feinde den Ausblick auf
Brücke und Weg. Im Dorf schon begann der raschgepflanzre
Scheinwald und erst drüben am Walde ging er zu Ende.

Eines Morgens , nach lauer, trockener Nacht, verriet aber
die , vom Morgenwind hoch aufgewirbelte Staubwolk " die
Reiter . „Bum " — drohte es drüben. „Galopp !" winkte der
Reiteraffizier . Die Staubwolke raste waldwärts . Eben
krachte die Granate in den Weg dicht binter der Brücke —
eine zweite, eine dritte ins Moor, ins Basier — das Sausen
blieb in der Luft und drüben krachten die Geschütze wie in
auf einmal ausbrecheirdem Groll vieler Tage.

Die Reiter verschwanden längst außer Ziel.
Wieder das pfeifende Sausen — ein schmetternder Krach

— die ging ins Dorf!
Zwischen den Hütten spritzt die Erde hoch, Scheiben klir¬

ren, Rauch quillt in dicken Wolken über ein Dach hinaus . Jetzt

züngeln Flammen um das trockene Gebälk, sie prasseln und
lodern — im Nu steht die Hütte hellauf in Flammen . Das
Feuer rast ubers Strohdach hinweg, erobert eine Scheune
schwingt sich durch knospende Bäume, züngelt am Giebelbalken
der nächsten Hütte . Und windentfacht verwandelt sich das
hölzerne Dorf,m Sande in ein Prasselndes, loderndes Feum-
Meer Der Rauch wälzt sich in dicken Ballen, bald schneeweiß,
bald schwarz und schmutzig, uni Dächer und Wände. Er ver-
hsillt den Wald und die Bäume im Dorfe und wölkt immer
dichter und höher gegen den Himmel. In der rasenden Glut
wanken und schwanken brennende Wände. Balken krachen
Fenster springen klingelnd.

Eine vergessene Henne flattert ftügelschwer und krei-
schend über einen Zaun . Sie spriiigt und flügelt gehetzt Wald-lvorts.

Und die Bäume sterben. Die schaukelnden Kätzchen krüm¬
men sich in der tödlichen Glut , die zarten Blätter schrumpfen
und sterben und die Knospen verdorren. In den Aesten und
Zweigen kocht und zischt der drängende Saft und an den Stäm¬
men zerplatzt die Rinde.

Um die Mittagszeit jauchzten die Flammen durch die
^.üreil der letzten Hütte . Da .spielten sie noch an einigen letz¬
ten Balken: dort zernagten sie den Schwengel eines Ziehbrun-
nens , bis er krachend vorniiberssirrztc. Die flimmerne Mit-
tagsglut nahm den Flammen fast die Farbe ; sie fraßen heiß
und unsichtbar.

Gegen Abend versank der Brand zwischen kohlenden,
knisternden Trümmern . Nicht eine Hütte verschonte das Feuer.

Die Bäume in den Gärten standen tot, verbrannt , mit
gebrochenen, hilflos ragenden Zweigstumpfen. Und die
bröckelnden Kamine ragten aus Schutt und Trümmern wie
traurige Grabmäler im Friedhof des Frühlings . Am Dorf-
ausgang stand noch ein verschontes Holzkreuz. Riesengroß
reckte eS die kurzen Arme und hob das kleine Christusbild hoch
über die brandigen Schwaden hinaus , die sich mit den Abend-
nebeln verspannen. Der Heiland amKrenz neigte mit geschlos.
senen Augen das Haupt.

Die Sonne sank. Jnr Widerschein der Abendröte glühte
das breitgeschlängelte Band deL Flusses drohend rot . lieber
den schwarzen Trümmern tanzten die Funken im Dämme-
rungshauch wie spielende goldene Mückenschwärme.

Dann breitete die Nacht ihr dunkles Bahrtuch auf die
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nebst einem angemessenen Gewinn  aus Mit¬
teln des Reiches vergütet werden."

Der Antrag trägt die Firma „Oswald u. Gen." Unsere'
Wissens fängt auch in Bayern das Alphabet mit dom Buch¬
staben A an, so daß auf diesem Weg« Herr Lswald wohl
niemals dazu komint, seinen Namen zur Benennung von
Anträgen hergeben zu -müssen. Ferner ist uns nicht bekannt,
daß Herr Oswald sich eines Amtes in der bayerischen Zen-
trmnsfraktion erfreute, das ihn dazu zwänge. Wie kommt
also der Arbeiter -Abgeordnete Oswald , der Vorsitzende einer
christlichen Arbeiter -Organisation , dazu, gerade diesem An-
trage seinen Namen zu leihen? Und gerade jetzt, wo bayeri-
sche Arbcltera-bgeorönete jler Zemtrulnssraktion mit den
„Produzenten " in böseiu Hader liegen, weil „die Landwirt-
schaft vielerorts zu wenig Interesse für die Allgemeiirlieit
gezeigt und den Krieg als gute Konjunktur benützt hat ".
(Landtagsabg . Funke laut „Münch. Neueste Nachr." Nr. 617
in erster Versammlung des christlichen GewerksckiaftskartellS
in Müilchon.) Nach einem anderen Bericht hat Herr Funke
am Schlüsse des Vortrages noch gesagt, es werde in Zukunft
keinem Arbeitervertreter mehr ernfallen, „sich mit es nun
Mandat einen Maulkorb anhängen zu lassen". - Den Bauern
müsse man zu rufen : „Sorgt dafür , daß eure Führer nicht noch
mehr Porzellan zuschnrnenschlagen als sie je wieder flicken
können' . (Münchner „Post" Rr . 283.) Herr Ostvald hält
onschelnend nicht zu Herr » Funkes neuer Parole.

nncgsnaajnajien.
. Tkr „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Haag : Wr l fon

e >ratet  am Samstag . Cr gibt zwei diplomatische Festessen, ftr
baß du Vertreter feindlicher Mächte nicht gleichzeitig eingeladen sind.

Tie sächsische Regierung erklärte sich bereit, abermals Teue.
r un gszn lagen  an bedürftige Beamten und Staatsarbcitcr zu
bewilligen / Hierzu wurde ein Betrag von 3 Missionen Mark jährlich
airSgesetzt. ' ^

Noch einer Meldung des Reuterkchen Bureaus aus Washington
wurde der brrtrsche Botschafter ermächtigt , B o h - E d und v. P p e n
er» bedingungsloses freies Geleit  einzuräumen . Die beiden
Attaches beabsichtigen. Dienstag mit dem Dampfer „Noordham"
abzurersen - .

Das Auswärtige Amt hat dem Reichstag ein Weißbuch  m-
gehen laßen , in welchem alle Ausnahmegesetze gegen
den tsche Pr rva trechtc  enthalten sind, die seit Ausbruch des
Krieges rn England . Frankreich und Rußland erlasicn worden sind.

Der neue Sundespräfident der Schweiz.
Aus Bern wird berichtet: Die vereinigte Biindesber-

sammlung unter dem Vorsitz des Nationolrotspräsidcnten
Engster hat zum Vundcspräftdenten für 1916 den bisherigem
Vizepräsidenten Camille Decoppct mit 185 von 188 gültiger-
Stimmen gewählt.

Der neue Bundespräsident gehört dem Bundesrat seit
Juli 1912 an , wo er als Nachfolger von Ruchet gowöĥ t
wurde. Er stammt ans Suscevaz bei Averdon und steht iw
Alber von 63 Jahren . Bor seinem Eintritt gehörte er Iomre
dem waadtländisöhen Staatsrat an.

Zum Vizepräsidenten des Bundesrats für 1916 wurde
mit 180 von 187 gültigen Stimmen gewählt Bnndesrcit
Edmund Schultheß von Villnachern (Aargarr ) , der ebenfalls
nn gilt 1912 als Nachfolger von Deuckzer in den Bunde r̂o!
emtrat . Der neue Vizepräsident ist 17 Fahre alt.

Neues aus aller Mett.
Die Äcrliner Stadtverordnetenversammlung hat der Vorlage

betreffend die Zahlung einer Vergleichssumme an die Sind:
Neukölln alz Zuschuß zu den Schullasten fiir die Zeit von 10 Jahrci-
im Betrage von 214 217 Mark jährlich zugestimmt . Damit wird
ern seit 16 Jahren schwebender Rechtsstreit zwischen den beiden
Städten beseitigt.

Maffensterbcn . Der „Times " wird aus Melbourne gemeldet
daß auf den Salomo -Inseln 4000 Eingeborene infolge der Dürre
verhungert sind. Ganze Dörfer seien entvölkert, niemand kiearav'
die Toten.

Opfer des Mpensports . DaS „Berl . Tgbl ." meldet ans Salz.
)urg : Drei Han-dlunoslehrlinge unternahmen eine Bergtour . Eint'r
tür-zte über eine steile Wand 70 Meter tief ab und blieb schwer ver¬

letzt liegen . Die bciderr anderen hielten die ganze Nacht währenb
etrte? heftigen Schneesturmcö bei dem Verunglückten Wache. Bis
eine Expedrtton der Dlpenvereine erschien, war der Abgestürztc tot
dre beiden anderen halb erfroren.

Brandstätte und tiefe Finsternis verhüllte den Schmerz derBäume.
Einige Tage nach dem Brande donnerten die Geschütze

hüben und drüben . Maschinengewehre mähten und das Gr-
wohrfeuer knatterte wie das Geratter vieler Wagen.

Tann verstuiiimtc urplötzlich das Gefecht. Der zurück-
gewvrfcne Feind schanzte sich weit hinter dem Walde von
neuem ein.

Am Tage nach dein Kampfe kam ein Trupp Leichwe,
wundetcr aus dein Wolde. Müde Soldaten mit verbundenen
Händen nutz Köpfen, mit schmutzigen, zerrissenen, biutvefleff
ten Uniformen — und mit ihnen zog, ihnen unhewutzt, eine
un-endliche Traurigkeit.

Vor^der Brücke blieben sie hintereinander stehen und
ließen die Wagen einer Proviantkolonne vorüber.

Die Verwundeten beantworteten ruhig die Fragen der
vorüberfahrenden Kameraden.

Die Brücke donnerte unter den Rädern . Dann knallten
die Peitschen und die zwanzig mit Brot und Fleisch beladene!-
Wagon rollten ungefährdet dem Walde, den Schützen¬
gräben entgegen.

Sücher un- Schriften.
„Herzen im Kriege ." Ein zweiter Band dieser vom Genosstn

gvanz Diederich für die Mark-Bücher der „Dorwärts "-Bibliotb »l
veraustalteten Auslese von Kriegsschilderungen und KriegsgeschichKn
pt weben, noch rechtzeitig für den WeihnachtSverkcmf, erschimen.
Der erste Band gab eine Auswahl ans den Darstellungen der letzten
Krregsperiode , der zweite Band betrifft die Zeit der weltpolitische!,
Kriege , also die Gegenwart , und auch sein Inhalt ist aus dem Beste»
genommen , das über den Krieg und seine Menschen geschrieben
wurde . Der Wert dieser Sammlung besteht darin , daß sie sich
Stücken aufvaut , denen der Stempel des Erlebnisses aufgedrückt ii-
Der „Borwcirts "-Verlag hat das Ziel erstrebt, ein Mittel zu schrfsc».
mit dem sich die Schundliteratur tvirksam bekämpfen läßt . Die .-.
Zrel ist in der Tat nur so zu erreichen, daß man Autoren zur Mit¬
wirkung heranruft , die sich in dem ungeheuerlichen Kriegsftrudcl
als starke Charartere belvähren. Es wäre zu toänschen, daß die
beiden Bande „Herzen im Kriege " weite Verbreitung finden $ r
erste Band ist 160 Seiten stach, der zweite 1V2 Seiten . Jeder Dw,d
ist einzeln käuflich und kostet gut gebunden 1 Mark.

r
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Sonntag von 12- 8 Uhr geöffnet.

Herren
Mk 18 .— bis 90 .'

für
Jünglinge

Mk. 15 . - bis 60 .

Knaben
Mk. 3 .50 bis 40 .-

Wasserdichte
Boren er- Mäntel
Mk. 16 — bis 50 .-

Gummi-Mäntel
Mk. 18 .— bis 56 .—

Stoff -Mäntel
Mk. 19 .— bis 54 .-

Pelertncn
Mk. 12 .— bis 30 .

Gummi -Radfahrer -Pelerinen
Mk. 12 .— bis 18 .—

Die gesamte ersteEtage unseres gewaltigen Geschäftshauses dient nur dem Verkauf

Knaben«8Clegdung.
Diesen Artikel pflegen wir mit grösstem Interesse und bringen nur sorgfältig
geprüfte Qualitäten in den Verkauf . Wir führen die neuesten Modelle in grösster
Auswahl in jeder Preislage und besteht die Leistungsfähigkeit unseres' Hauses
besonders darin, dass wir die schönsten und •neuesten Formen auch in den
billigsten Preislagen in wunderbarer Ausstattung und guter Verarbeitung bringen.

Wobei &Qrüntfelder
ßn der(Konstabler Wache, Wahrgasse ti54t7.

*808

Zrnkt frankfurter prgerbräa!

Massenverkauf
ll!il!llllilllillllliHlilljlllHlllilill!lllllll!lliliHlilillilllll!illillllll!lilllll!lllllimillillilllllillll!Hillillrl!ai ltllllilillimfllllllil

Kaiserstraße7§-6r.6alIusstraße3
2 Stück Lilienmilch -Seife . . 25 Pf«.
2 Stück Mandel-Seife . . 25 Pf*
2 Bürsten(Kleider- und Wichsbürste) .60 pi«.
1 Auftragbürste . 10pfg.
Spiegel. 10 . 15, 20 w» 80pfg.
Küchenmesser . 10, 15, 20 Pkg.
Rasier-Apparat. 50pfg.
Taschenmesser .v °n 50 »»
Taschenlampen . . 95 pafn
Unterhosen . . von Mk1.50 an

Hemden , gestrickte Westen
*u billigsten Preisen.

Feuerzeuge , Notizbücher , Zahnbürsten, Tabakpfeifen
sehr billig.

Alle Militär-Artikel , grosses Lager, besonders billig.
Grosse Auswahl in

Lederwaren , Damentaschen , Geldbörsen
Brieftaschen , Hosenträger , Tabakbeutel , Albums.

Besonders grosse Auswahl in

Spielwaren,Puppen,Christbaumschmuck,Kerzen etc

Kaiserstrabe7§-6r.6aIlusstraße3
2790

Genossen, berücksichtigt bei Einkäufen unsere Inserenten!
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